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«Wie kannst Du so zufrieden und dankbar sein,
trotz Deiner schweren Vergangenheit?!» fragte mich
jemand, nachdem ich einen kurzen Überblick über
mein bisheriges Leben gegeben hatte . Ja - das ist
eine berechtigte Frage. Aber meine Gegenfrage lau-
tete - «Warum eigentlich nicht?!»

Muss ich meine Vergangenheit mitschleppen als
wäre sie ein Rucksack voller Steine? Das frage 
ich mich als Christ. Ist nicht Christus gestorben für
meine Sünden und die meiner Mitmenschen?

Seit vielen Jahren setze ich mich immer wieder
einmal intensiv mit meiner Lebensgeschichte aus-
einander. Und was ist das Fazit dieser Arbeit?
Menschen wurden an mir schuldig und ich bin an
Menschen schuldig geworden. Es gibt Dinge, die
müssen bereinigt werden, d.h. ich muss sie formu-
lieren und aussprechen am richtigen Ort. Ich brau-
che Vergebung.

Schon der Psalmist David hat diese Wahrheit 
erkannt. Psalm 32,3 (nach Luther-Übersetzung)
«Denn da ich’s wollte verschweigen, verschmachte-
ten meine Gebeine durch mein täglich Heulen.» 
Er wurde krank.

Wer von uns kennt nicht schlaflose Stunden.
Längst vergessen Geglaubtes taucht plötzlich auf.
Ist es unvergebene Schuld, die uns plagt, oder ist es
Verletztes, das uns nicht zur Ruhe kommen lässt?
Wenn wir nicht vergeben können, wird es uns im-
mer wieder einholen. 

Darum nehmen wir das Wort aus 1. Johannes
1,9 ernst: «Wenn wir aber unsere Sünden bereuen
und sie bekennen, dann dürfen wir darauf vertrau-
en, dass Gott seine Zusage treu und gerecht erfüllt:
Er wird unsere Sünden vergeben und uns von allem
Bösen reinigen.» (Hoffnung für alle)

Editorial                     
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Das Ergebnis zeigt mir, dass Vergebung der ein-
zige Weg ist mit einem dankbaren Herzen jeden Tag
neu beginnen zu können. Vieles was war, vergessen
wir, aber es gibt Ereignisse im Leben, die können wir
nicht vergessen, weil sie offensichtlich sind und uns
immer wieder an Schlimmes aus der Vergangenheit
erinnern. 

Muss ich unbedingt vergessen? - Ich denke
nicht, aber loslassen. Die Bibel sagt uns, dass
Christus für unsere Sünden gestorben ist. Warum
holen wir vergebene Schuld immer wieder hervor?
Loslassen bedeutet: mein Herz und meine Hände
öffnen, damit Gott sie füllen kann mit Frieden und
Dankbarkeit.

Katharina Burri
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Nun sind wir schon wieder eine ganze Weile 
zurück von unserer Reise nach Griechenland. Wenn
ich die Fotos ansehe, dann wird es mir ganz warm
ums Herz. Was haben wir doch nicht alles miteinan-
der erlebt – und das in nur 12 wunderschönen
Tagen… und schon ist es wieder Vergangenheit.

Wenn ich zurückdenke, was in diesem Jahr 
allein in meinem privaten Leben sonst noch alles
gelaufen ist: Da waren viele Einsätze und Referate
im Frühling für GuB;  mein runder Geburtstag; die
Reha-Zeit in Valens; die Reise nach USA und das
Treffen vieler alter Freunden dort; das Weekend von
GuB; viele Gespräche mit ratsuchenden Menschen;
Hochzeiten; der Umzug meines Vaters in ein Alters-
und Pflegeheim. Alles gehört bereits der
Vergangenheit an.

Nehmen wir uns doch einmal kurz Zeit, das 
vergangene Jahr vor unseren inneren Augen Revue
passieren zu lassen. Was war da nicht alles drin
enthalten: Freude, Liebe, Glück; aber auch Schmerz,
Krankheit, Abschiednehmen, Loslassen, Vergeben,
neu Anfangen. Jeder von uns hat seine eigene
Vergangenheitsgeschichte und Jahr für Jahr 
kommen neue Erfahrungen hinzu.

Worauf richten wir unseren Blick? Auf das
Positive oder auf das Negative? Woran bleiben 

«From the desk»      
of Ruth Bai
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unsere Gedanken immer wieder hängen? Was quält
uns, wenn wir rückwärts schauen in unserem Leben?
Diese Fragen gehören zum Thema Vergangen-
heitsbewältigung.

In Psalm 103 heisst es: «Lobe den Herrn meine
Seele, und vergiss nicht, was ER dir Gutes getan
hat!» Das ist  ein guter Ratschlag, der uns hilft, un-
sere Vergangenheit mit anderen Augen anzusehen.
Das Loben allerdings entbindet uns nicht davon, all
das, was wir nicht verstehen in unserem Leben, was
uns andere Menschen angetan haben oder was wir
anderen nachtragen, aufzuarbeiten. Nur wer sich
mit seinem Schicksal versöhnt hat, kann dankbar
zurückblicken und trotz allem Schmerz noch Gutes
sehen. Ich mache jedem Mut, mit einem seelsorger-
lichen Menschen seine Vergangenheit aufzuarbei-
ten, damit der Blick für alles Gute im Leben frei
wird. Wir helfen Ihnen gerne, solche Menschen zu
finden.

Für das neue Jahr 2005 wünsche ich Ihnen allen
Gottes Segen und seinen Beistand in allen Lebens-
situationen

Ruth Bai-Pfeifer

«Früher hasste ich diese ruhige Zeit in 
meinem Bett!»

Während ihrer USA-Reise im Juni 04 trafen un-
sere Präsidentin, Ruth Bai-Pfeifer mit ihrem Mann

Joni Interview –

Vergangenheits-

bewältigung der

besonderen Art
Wie Joni Eareckson Tada mit dem, 

was in ihrer Vergangenheit geschah, 

heute umgeht.

Ernst, und Vorstandsmitglied Daniela Duppenthaler
mit ihrem Verlobten Hans Peter Balmer, Joni Eareck-
son Tada in ihrem Büro in Californien. Dank dem
Umstand, dass Joni grade den Fuss gebrochen 
hatte, war sie zu Hause in Californien und nicht 
wie eigentlich geplant unterwegs. «Glaube und
Behinderung» ist die Partnerorganisation von «Joni
and Friends». Deshalb treffen sich Ruth Bai-Pfeifer
und Joni ca. alle fünf Jahre zum Austausch und zur
gegenseitigen Ermutigung persönlich. Dabei ent-
stand dieses Exklusiv-Interview, das auch in der
Frauenzeitschrift JOYCE abgedruckt wird. 
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Durch einen tragischen Badeunfall wurde
Joni Eareckson Tada 1967 zur Tetraplegikerin,
d.h. sie ist seither vom Hals abwärts gelähmt.
Gott hat diese Frau auf wunderbare Weise zum
Segen für viele behinderte und verletzte Men-
schen werden lassen. Der Einfluss, der heute von
ihrer Organisation «Joni and Friends» weltweit
ausgeht, ist tief berührend. 

R.B.: Seit 37 Jahren sitzt Du im Rollstuhl. 
Wie hältst du das Tag für Tag aus? Woher nimmst
Du die Kraft dazu?

J.E.: Auch nach 37 Jahren sehe ich mich nicht
als Expertin oder Heldin. Ich wache immer noch 
jeden Morgen auf und bete: «Herr, mein Gott, ich
habe nicht die Kraft für das alles. Ich bin müde. Es
ist so hart. Ich weiß noch nicht, wie ich es schaffe
bis zum Mittag mit meiner kleinen Energie. Du musst
mir die Kraft geben. Ich habe nicht einmal die Kraft
fröhlich zu sein, aber Du hast sie. Ich kann das, was
von mir erwartet wird, nicht tun, aber ich kann es
durch dich, weil Du mir die Kraft dazu gibst.»
Während ich so bete, höre ich, dass sich die Haus-
türe öffnet und ich weiss, dass meine Freundin
kommt, um mir beim Aufstehen zu helfen. Sie
wäscht mich, zieht mich an und setzt mich in den
Rollstuhl; sie putzt meine Zähne, kämmt meine
Haare und bereitet mir mein Frühstück zu. Jeden
Tag wird mir so neu schmerzlich meine körperliche
Schwachheit vor Augen geführt. Gleichzeitig öffnet
mich genau das für die Kraft Gottes.
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R.B.: Du bist eine große Ermutigung für viele
Menschen. Wer ermutigt Dich?

J.E.: (lacht) Das ist eine gute Frage! Ich habe
viele Freunde, die auch behindert sind und ich
kenne viele Frauen mit sehr tiefen
Lebensschmerzen. Wenn ich mich mit ihnen ver-
gleiche, habe ich oft den Eindruck, sie seien viel
härter vom Leben geschüttelt worden als ich. Da
ist z.B. Vicky: Sie ist noch höher gelähmt als ich,
ist allein erziehende Mutter eines Sohnes, arbeitet
in einem Büro. Sie bedient ihren Computer mit ei-
nem Mundstift  und füllt so Steuererklärungen
aus für spanisch sprechende Menschen, die neu
in die USA eingewandert sind. Weil Vicky Englisch
und Spanisch spricht, kann sie diesen Job hervor-
ragend ausfüllen. Sie arbeitet 100 %, organisiert 
ihren Haushalt selbständig, leitet die Frauen-
gruppe in ihrer Kirche und einen Hauskreis für
Frauen zu Hause. So ein Leben spricht Bände für

mich. Wann immer ich unzufrieden werde, weil
ich meine Hände nicht brauchen kann, denke ich
an Vicky, die ihre Arme nicht brauchen kann.
Wenn ich sehe, was sie alles tun kann, dann bete
ich: «Herr, wenn du ihr die Kraft gibst, mit ihren
Einschränkungen zu leben, dann kannst Du auch
mir die Gnade schenken, zufrieden zu sein mit
meinem Leben.»

R.B.: Wie kam es zur Idee, die Behinderten-
Organisation «Joni and Friends» aufzubauen?

J.E.: Ich hatte eine wunderbare Familie und
gute Freunde, die mir so viel halfen, als ich diesen

links:  Joni Eareckson-Tada und

Ruth Bai-Pfeifer

unten:  Joni Eareckson-Tada

mit Ruth und Ernst Bai, Daniela

und Hans Peter Balmer
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Unfall hatte. Ich wollte etwas davon zurückgeben.
Das ist ein biblisches Prinzip: Wenn wir gesegnet
werden, sollen wir diesen Segen weitergeben. «Joni
and Friends» ist bereit, mit vielen anderen behinder-
ten Menschen oder Organisationen zu arbeiten, die
wollen, dass noch mehr behinderte Menschen Jesus
Christus kennen lernen. Wir wollen christliche
Gemeinden schulen im Umgang mit Behinderten.
Menschen, die von Schmerz gezeichnet sind, möch-
ten wir helfen zu sehen, dass sie nicht alleine sind
und dass Gott ihren Schmerz sieht. So gebe ich die
Hoffnung weiter, die mir selber geholfen hat, mit
meiner Behinderung leben zu lernen.

R.B.: Welches ist deine Vision für die christliche
Gemeinde in Bezug auf behinderte Menschen?

J.E.: Ich möchte den Gemeinden bewusst 
machen, dass auch behinderte Menschen Gaben
haben wie jedes andere Gemeindemitglied. 
Die Besonderheit einer Behinderung wird in 2. Kor.
12, 22 herausgehoben: «Die schwächeren Glieder
sind unentbehrlich. Unentbehrlich, weil die Kraft
Gottes am besten in der Schwachheit der Menschen
zum Ausdruck kommt.» Wenn eine Gemeinde die
Kraft Gottes erfahren möchte, dann sollten so viele
Blinde, Gehörlose, Lahme, behinderte Menschen al-
ler Art, Eltern mit behinderten Kindern wie möglich
dazugehören. Je mehr Schwache da sind, umso
mehr wird Gottes Kraft durch sie zum Ausdruck kom-
men. Darum sind sie unentbehrlich!

R.B.: Im Denken unserer Gesellschaft hat
Behinderung immer weniger Platz. Wie sollen
Betroffene damit umgehen?

J.E.: Wir haben eine spezielle Aufgabe, da wir
mehr Informationen über die Auswirkungen einer
Behinderung auf das tägliche Leben haben. Wenn
ich jemanden treffe, der mir unsicher, ängstlich
oder mitleidig begegnet, will ich ihm keinen Vor-
wurf machen. Ich weiß mehr über mich und wie
man mit mir umgehen sollte. Ich bin verantwortlich,
ihm zu helfen, zu informieren, die Begegnung zu
erleichtern oder ihn aufmerksam zu machen auf
Details, die wichtig sind im Umgang mit mir. Ich bin
die Person, die eine Brücke bauen kann, indem ich
über mich und meine Bedürfnisse rede. Es ist über-
wältigend, wie viel Unsicherheit und Angst so über-
wunden und abgelegt werden kann! 

R.B.: Dein Leben ist sehr aktiv. Du bist eine Frau
mit vielen natürlichen und geistlichen Gaben – 
du hältst Vorträge, du singst, du malst ... Gibt es da
irgendwo auch Platz für Stille?

J.E.: Ich gehe jeden Abend um 19.30 Uhr ins
Bett, wenn ich zuhause bin. Das kann ich nicht tun,
wenn ich reise oder mit einer Familienfreizeit oder
für «Wheels for the world» (Rollstuhlprojekt) unter-
wegs bin. Zwischen 19.30 und 22.00 Uhr bin ich ei-
ne «Maria». Für den Rest der Zeit bin ich eher eine
«Martha» und arbeite hart. Früher hasste ich diese
ruhige Zeit in meinem Bett! Ich fühlte mich einge-
schränkt und noch mehr gelähmt, wenn ich liege,
als wenn ich sitze und mich in meinem Rollstuhl
bewegen kann. Im Bett kann ich mich nicht mehr
bewegen. Mein Bett war ein Ort des Leidens, aber
nun ist es zu einem Altar der Anbetung geworden.. 

Ich bin so dankbar für diese ruhige Zeit – ohne
Fernsehen, ohne Lärm, ohne Telefonanrufe. Einfach
eine stille Zeit des Redens mit Gott, Singens oder
das Hören von Bibeltexten von Tonträgern.Ich zitie-
re Bibelverse, wie: «Lobe den Herrn meine Seele und
alles was in mir ist seinen heiligen Namen. Lobe den
Herrn meine Seele und vergiss nicht, was er dir Gutes
getan hat.» Der Trost aus Gottes Wort ist eine enor-
me Quelle der Kraft für mich.

Ich brauche diese Zeit des Ruhens, weil
meine Behinderung das fordert – man könnte
fast sagen, diese stille Zeit ist in mein Leben
eingebaut. Ich mag diesen Gedanken beson-
ders: meine Grenzen kommen mir zu gut.

R.B.: Was ist Deine Antwort für
Menschen, die behindert sind, aber sich
völlig unbegabt fühlen, die tagein, tagaus
in ihren Heimen sind und sich nutzlos
vorkommen?

J.E.: Es gibt immer Menschen, die es noch
schwerer haben, als du oder ich. Immer. Ich habe 
einen Freund in einem Pflegeheim. Er ist selber sehr
schwach und pflegebedürftig. Aber wenn er mal in
seinem Rollstuhl sitzt, sieht er seinen Auftrag darin,
zu anderen Menschen ans Bett zu rollen, die nicht
aufstehen können. Und er nimmt sich Zeit, mit ih-
nen zu reden, hört ihnen zu, soweit das geht und
betet mit ihnen. Er hat für sich einen Weg gefun-
den, Segen weiter zu geben an Menschen, denen es
noch schlechter geht als ihm. Jeder (noch so behin-
derte) Mensch muss seinen eigenen Weg finden,

Dieses Buch kann bei uns

bestellt oder in jeder christli-

chen Buchhandlung bezo-

gen werden. Es gibt eine ge-

bundene Ausgabe für Fr.

37.—und eine Taschenbuch-

Ausgabe für Fr. 27.90 zuzügl.

Porto

Bitte im Sekretariat von GuB

bestellen.
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den Auftrag im Leben zu erfüllen, der für ihn zuge-
schnitten ist, und nicht mehr wollen, als möglich
ist.

R.B.: Hast Du Kontakt zu Soldaten, die verletzt
zurückkommen aus dem Irakkrieg? Was sind ihre
Hauptverletzungen und was ist dein Trost für sie?

J.E.: Es sind inzwischen ca. 7000 verletzte Sol-
daten zurückgekommen. Die meisten haben Glied-
massen amputiert. Sie kommen zurück in ihre Wohn-
orte und Gemeinden. Wir helfen mit, dass sie Kon-
takt mit anderen Christen bekommen, die Ähnliches
durchgemacht haben, vielleicht schon im Vietnam-
krieg. Es gibt viele seelsorgerliche Einzelgespräche,
Videos und Bücher, die weitergegeben werden. Wir
bieten auch Schulungen an für Gemeinden für den
richtigen Umgang mit diesen Heimkehrern an, die
jetzt als behinderte Menschen weiter leben müssen.
Nicht zuletzt laden wir sie ein, an unseren Freizeiten
teilzunehmen.

R.B.: Du wirst älter. Wie soll diese Arbeit 
von «Joni and Friends» in Zukunft weiter gehen?
Gibt es da schon Pläne?

J.E.: Wir sind dabei, ein internationales «Joni
and Friends-Behinderten-Zentrum» aufzubauen.
Das war schon lange mein Traum. Aber bis heute
gibt es noch nicht genügend Kontakte zu interna-
tionalen christlichen Behindertenorganisationen,
die so missionarisch arbeiten, wie wir es uns vor-
stellen. Mit einer internationalen Abteilung hoffen
wir, mehr Kontakte knüpfen zu können, um enger
zusammen zu arbeiten. Auch wenn ich morgen
sterben würde, gingen die Familienfreizeiten in den
verschiedenen Orten hier in den USA weiter, Roll–
stühle für unser «Wheels for the World-Programm»
würden weiter gesammelt und zu bedürftigen Men-
schen in armen Ländern gebracht. Es hängt nicht 
an mir. Aber worauf es wirklich ankommt, sind
Menschen, die dasselbe Herzensanliegen und die-
selbe Vision haben, damit sich wirklich erfüllt, was
Jesus in Lukas 14 sagt: «Bringt herein die Lahmen,
Blinden, Krüppel … auf dass mein Haus voll werde!»
Menschen, die von Behinderung betroffen sind, sol-
len mit dem Evangelium erreicht werden.

R.B.: Vielen Dank für das Gespräch, Joni. 
Wir wünschen Dir Gottes Segen und baldige
Genesung für Dein gebrochenes Bein.

Mein Leben – 

eine Weihnachts-

geschichte
von Helen Bircher

Der 24. Dezember 1975 begann für mich, 
wie wohl für viele andere Zweitklässlerinnen auch:
Ich wachte auf mit einem unbändigen Glücksge-
fühl, weil heute der erste Ferientag war und vor 
allem endlich, endlich Weihnachten! Es war an sich
ein besonderer Tag, doch ich konnte nicht ahnen,
dass sich mein Leben heute radikal und für immer
verändern würde. 

Wie üblich, so kurz vor dem Heiligen Abend,
wusste ich nicht besonders viel mit der freien Zeit
anzufangen, ausser mit wachsender Ungeduld auf
die Dunkelheit zu warten. Es war einfach alles schon
getan: Die Geschenke für Vater, Mutter und Bruder
lagen versteckt im Kleiderschrank; die Bastel-
packung, die ich ein paar Tage vorher von der Sonn-
tagsschul Weihnacht heimgetragen hatte, war
nicht mehr interessant, weil ich die Filzrondellen
und Holzkugeln bereits gestern auf Fäden aufge-
reiht hatte. Das Resultat – ein lustiges Männchen -
sass fix fertig auf dem Fenstersims. Muetti hatte
auch nicht besonders viel Zeit für mich, also verzog
ich mich in Grosis Stube im Erdgeschoss. Dort gab
es einen Stapel alter Zeitschriften mit Tierbildern. 

Grosi hatte noch in der Küche zu tun. So kam
es, dass ich ganz allein am grossen Stubentisch
sass als plötzlich mein Kopf ganz schlimm zu
schmerzen begann. Ich dachte an Muetti, die öfter
mal Kopfweh hatte, und entschloss mich, sofort zu
ihr zu gehen, damit sie mir helfe. Wohl keine Stun-
de vorher war ich noch munter die Treppe hinunter-
gehüpft... und jetzt fiel es mir so unendlich schwer,
sie wieder hochzusteigen. Meine Kräfte drohten zu
versagen, ich klammerte mich am Geländer fest
und schleppte mich irgendwie die 13 Holzstufen
hoch…,wankte bis zur Stubentür…, konnte diese
gerade noch öffnen und fiel hilflos vor den er-
schrockenen Augen meines Bruders zu Boden. 

Meine letzte Erinnerung an diesen Tag: Ich lag
mit rasenden Kopfschmerzen und furchtbarer Übel-
keit auf dem Sofa. Die ganze Familie hatte sich rat-

Helen Bircher beim Stricken

(einhändig)
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los um mich versammelt. Man wartete auf Doktor
Voegeli, unseren Hausarzt…

Fast 20 Jahre später gratulierte mir dieser Arzt
zu einer bestandenen Prüfung und zitierte in seinem
Brief, was er damals in meiner Krankengeschichte
notiert hatte: 

«11.30 Uhr, schlaffe Hemiplegie links, Déviation
conj. nach rechts, Aphatie, Brechreiz, zunehmende
Benommenheit ➝ Neurochirurgie» 

Er hatte sofort die richtige Diagnose gestellt –
Hirnblutung – und mich unverzüglich mit der Am-
bulanz in die Neurochirurgie nach Aarau einweisen
lassen. Dr. B. Voegeli  stand ganz am Anfang einer
ganzen Reihe von Lebensrettern, die richtig handel-
ten und mit beitrugen zu dem Wunder, dass ich die-
ses tragische Ereignis überleben durfte.

Meine Erinnerung setzte eine Woche später wie-
der ein, als ich am Silvesterabend 1975 aus dem
Koma aufwachte und lauter fremde Leute um mich
sah, die mir erzählten, ich sei hier im Kantonsspital
Aarau. Über meinem Bett in der Intensivstation hing
ein buntes Männchen aus Filz und Holzkügelchen,
das ich sofort wiedererkannte…

Als mich meine Eltern 15 lange Wochen später
endlich nach Hause holen durften, war ich ein ab-
gemagertes, hilfloses Mädchen, das innerhalb von
knapp vier Monaten eine faustgrosse Blutung im
Gehirn, 5 Kopfoperationen und eine lebensgefährli-
che Infektion durchgemacht hatte. 

Der Arzt schrieb in seinem Gratulationsbrief
Jahre später: «Seit jenem Heiligabendtag haben Sie
viel, viel erlebt und ich habe Sie immer bewundert,
mit welch grosser Willenskraft Sie sich durchgebis-
sen haben…»

Sicher, er hatte recht: Dazu, dass ich genesen
durfte und heute meinen Alltag so gut wie selb-
ständig bewältigen kann, haben mein Lebensmut
und mein Wille viel beigetragen. 

Ich habe mich, wieder zu Hause, recht schnell
erholt, lernte mich wieder auf meinen Füssen vor-
wärtsbewegen und entwickelte eine grosse Geschick-
lichkeit, meine nichtbehinderte rechte Hand einzu-
setzen. Nach einem halben Jahr Unterbruch ging
ich wieder zur Schule. Mein Vater hatte extra auto-

fahren gelernt, damit er mich zur Schule und zur
Physiotherapie bringen konnte.

Auf dem Bauernhof meiner Eltern erlebte ich
zusammen mit meinem Bruder trotz meinen Ein-
schränkungen eine schöne, wenn auch nicht ganz
ungetrübte Kindheit und Jugendzeit. Mein Bruder
hat viel dazu beigetragen, dass ich die Angst zu
Fuss unterwegs zu sein mehr und mehr verlor. 
Er versteckte immer öfter meinen Gehstock, nahm
mich mit aufs Feld und sogar an steile Waldhänge.
So machte er mich wieder «geländetauglich». Es
folgten weitere Spitalaufenthalte und Eingriffe am
Kopf. Im Juli 1979 wurde ich nach einer zweiten
Blutung und der insgesamt achten Operation aus
der Neurochirurgie entlassen. Seither musste ich
diese Abteilung lediglich zu Kontrolluntersuchun-
gen wieder betreten. 

oben: Helen Bircher in 

gesunden Tagen mit dem

grossen Bruder bei der

Heuernte

links: … oder unterwegs 

mit der kleinen Cousine

P
O

R
T

R
A

I
T



2 / 2 0 0 4
P O R T R A I T

P
O

R
T

R
A

I
T

8

Gedanken einer

Mutter von zwei

muskelkranken

Buben
Sara Schwaninger

Im Frühsommer dieses Jahres kam ich in Kontakt
mit Sara Schwaninger. Sie ist Mutter von zwei 
kleinen Buben. Ihr Leben hat sich diesen Frühling
drastisch verändert: Bei beiden Buben wurde die
fortschreitende Muskeldystrophie Typ Duchenne
(siehe Info-Kasten) diagnostiziert. In den nächsten
Zeitschriften werden wir Familie Schwaninger be-
gleiten und Anteil an ihrem Weg nehmen. (R. Bai)

Ende März 04. «Mein Gott warum hast du mich
verlassen? – Was hast du dir eigentlich dabei ge-
dacht? – Ist das wirklich deine Idee, ist jetzt dies das
Beste für uns?»…Das sind meine ersten Gedanken,
nachdem ich zum zweiten Mal, innert vier Wochen
erfahren muss, dass meine zwei geliebten Kinder ei-
ne tödliche Krankheit in sich tragen. Sofort beginnt
ein Kampf in mir: Mit oder ohne Gott. Eines weiss
ich genau, alles, von dieser Minute an, alles mache
ich jetzt entweder mit oder ohne Gott. Ich will mich
jetzt sofort ganz klar entscheiden. Ich weiss nicht
mehr was zuerst kommt, nämlich eine tiefe Klarheit
ja, mit Gott, oder dass ich plötzlich an Maria, die
Mutter von Jesus denke. «Ich will mich Gott ganz
zur Verfügung stellen», oder später «Von ganzem
Herzen preise ich den Herrn. Ich bin glücklich über
Gott, meinen Retter.» Genau dies sind die Worte von
Maria, nachdem ihr der Engel erscheint. Kein Jammern,
kein Klagen, keine Vorwürfe an Gott! Ich sage 
dasselbe zu Gott. Und zum ersten Mal in meinem

Die obligatorische Schulzeit ist ein eher trauri-
ges Kapitel in meinem Leben. Es war nicht einfach
für mich, als einziges Kind mit einer Behinderung
die Regelschule zu besuchen. Vor allem die Zeit an
der Oberstufe blieb mir überwiegend negativ in
Erinnerung. 

Jetzt bin ich 37 Jahre alt und kann trotz meiner
Halbseitenlähmung auf interessante, bewegte Jahre
zurückblicken. Ich habe zwei Berufsausbildungen
gemacht, zuerst zur Kaufmännischen Angestellten
und später noch zur Sozial-diakonischen Mitarbei-
terin. In beiden Berufen durfte ich spannende Er-
fahrungen sammeln und stehe, trotz gesundheitli-
chen Rückschlägen (der jüngste bedingt durch ei-
nen Verkehrsunfall), immer noch mit einem redu-
zierten Pensum im Berufsleben. Sicher, ich hätte es
ohne meinen starken Willen nicht geschafft, aber es
wäre mir auch nie nur aus eigener Kraft gelungen.

Ich bin immer wieder Leuten begegnet, die mit
mir um ein Heilungswunder beten wollten. Ein paar
Mal liess ich es erwartungsvoll geschehen. Meine
körperlichen Einschränkungen blieben. Inzwischen
verstehe ich: Ich habe ein - nein - viele Wunder 
erlebt. Gott hat mein Leiden nicht zugelassen, um
mich dann mit meiner Behinderung  sitzen zu las-
sen. Nein, er hat bereits Wunder getan, als ich die
kritischen Tage nach der ersten Blutung damals
überlebt habe und ohne schwerere bleibende
Schäden aus dem Koma aufgewacht bin. Er hat
mich auch durch weitere bedrohliche Situationen 
in meinem Leben geführt bis heute.

Psalm 103,2 ist mir zu einem wichtigen
Lebensmotto geworden und hilft mir immer
wieder, Durststrecken auf meinem Weg aus-
zuhalten: 

Lobe den Herrn, meine Seele, 
und vergiss nicht, 

was ER dir Gutes getan hat.

Er hat Gutes an mir getan – schon damals in
den Weihnachtstagen 1975 – und ich will es nie
vergessen.
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Leben gebe ich Gott meine ganze Last ab, und ich
lasse sie bei ihm. Dies ist das erste grossartige
Wunder, dass Gott in meinem Leben vollbracht hat.

Juli 04. Ich sitze im Liegestuhl und alles was ich
mir so vorstellte, alle meine Zukunftspläne, meine
Wünsche und Träume sind dahin…

Kann man das so sagen? NEIN. Soviel Gutes, so-
viel Schönes hat sich nun aufgetan. Mein Leben hat
plötzlich einen Sinn! Ein Geschenk Gottes. 

Wir leben nun in der Welt der Behinderten, le-
ben in einer Welt, die noch vor ein paar Wochen so
weit weg schien! Oft stehe ich vor dem Spiegel, se-
he mich an und frage mich, ob sich auch mein Äus-
seres so gravierend verändert hat? Man geht fast

davon aus, wenn einem sein Leben so komplett auf
den Kopf gestellt worden ist. Beruhigt drehe ich
mich um. Ich bin noch die Alte. Gut, einige Kilos 
haben sich plötzlich wie in Luft aufgelöst. Soviel
Schweres hinterlässt seine Spuren. Kein trauriges
Gesicht, keine Falten, keine Niedergeschlagenheit
sind in meinem Gesicht abzulesen. Darüber bin ich
selbst erstaunt, es ist wie ein kleines Wunder. 

Mein kleiner Sohn Albert sitzt friedlich vor mir
auf der Wiese. Trotz seiner zehn Monate muss ich
keine Angst haben. Er wird sich nicht vom Fleck
rühren. Seine Muskulatur ist bereits am Schwinden.
Er grinst mich an. Er ist glücklich. Mein älterer Sohn
Walter, bald vierjährig, sitzt auf der Schaukel. Er ist
sehr konzentriert. Seine Hände umklammern ganz
fest die zwei Seile der Schaukel. Seine Füsse tippeln
hin und her. Die Beine sind zu schwach, um sie hoch-
zuheben; bereits sind 40 Prozent der Muskelfasern
zerstört oder in der Funktion beeinträchtigt. Doch
ich bin überglücklich, sitzt er auf der Schaukel. Ich
hielt es bis vor ein paar Wochen noch für unmög-
lich. 

Albert, geb. 4.9.2003, 1jährig, und Walter,
geb. 7.10.2000, 4 Jahre, leiden beide an einer
unheilbaren Muskelkrankheit, Muskelschwund
(Muskeldystrophie Typ Duchenne).

Sie findet sich bei etwa einem von 3500
neugeborenen Jungen. Für die Krankheit sind
Defekte an einem Gen verantwortlich. Erste für
die Umgebung fassbare Auffälligkeit ist eine
Verzögerung der motorischen Entwicklung.
Diese äussert sich durch Bewegungsarmut,
verspätetes Laufenlernen, häufiges Hinfallen. 

Die Schwierigkeiten beim Laufen und
Aufstehen sind Folgen der zuerst im Becken-
gürtel auftretenden fortschreitenden Muskel-
schwäche. Zum Zeitpunkt des deutlichen Auf-
tretens der Krankheit sind bereits mindestens
40 Prozent der Muskelfasern zerstört oder in
der Funktion beeinträchtigt.

Walter und Albert werden voraussichtlich
mit 8 bis 12 Jahren gehunfähig, das heisst auf
den Rollstuhl angewiesen sein. Jetzt kommt es
in aller Regel rasch zu Verbiegungen der Wirbel-
säule und in der Folge hiervon zu einer Verfor-
mung des Brustkorbes. Schwäche auch der
Atemmuskulatur wird deutlich und erschwert
das Abhusten bei Infekten der Luftwege; 
dadurch kann die Lebenserwartung erheblich
eingeschränkt werden…
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N Projekt «God 

loves Albania» –

Rehabilitations-

zentrum für 

behinderte

Kinder
Ruth Bai-Pfeifer

Von unserem Projekt in Albanien haben wir
aktuelle Bilder erhalten. Darauf sehen Sie, wie
stark sich das alte Gebäude verändert hat.
Nachdem die Schulräume fertig gestellt worden sind,
konnte mit grosser Freude die Einweihung stattfin-
den. Nun können die Kinder zur Schule gehen. 

Für die Bevölkerung ist es ein Novum, dass be-
hinderte Kinder lesen und schreiben lernen können,
und somit auch ihnen der Weg zu einer Ausbildung
offen steht. Gleichzeitig bekommen diese Kinder
und Jugendlichen ihrer Behinderung entsprechende
Physiotherapien, ärztliche Behandlung und vor al-
lem viel Liebe und Zuwendung durch das Team. So
lernen sie auch, mit ihren Behinderungen zu leben
und einen Sinn im Leben zu finden. Vor allem aber
lernen sie durch alles was für sie getan wird, dass
Gott sie nicht vergessen hat. Während des Sommers
fanden wieder Ferienlager im Zentrum statt. Die
Kinder konnten basteln, singen, spielen, hörten bib-
lische Geschichten und wurden auch ans Meer zum
Baden gebracht. 

Wir wollen unsere Freunde weiterhin unterstüt-
zen, indem wir ihnen helfen, geeignete Schulmöbel
anzuschaffen. Auch das Schulzimmerdach muss
noch isoliert werden, sonst frieren die Kinder in den
neuen Schulräumen. Wir arbeiten in Albanien mit

einem Schweizer Bauteam zusammen, das speziali-
siert ist, in diesem Land, Schulräume auszubauen. 
Es sind Christen und sie kennen die albanische
Kultur, die Sprache und die Mentalität der Leute.
Jeder Franken, der für dieses Projekt gespendet
wird, kommt somit wirklich dieser Arbeit zu gut.
Danke für Ihre Spenden.

1 altes Gebäude

2 neue Schulräume 

von aussen

3 Einweihung
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4./5. September ‘04

Kassetten zum Thema: «Haben schwache
Menschen noch einen Platz in unserer Gesellschaft»
mit dem Referat von Peter Henning können bei uns
im Sekretariat bestellt werden. Ebenso eine Kopie des
Idea-Artikels, der über das Treffen erschienen ist. 1

2 3

5

74

98

6

1 Myriam Spycher und Michael

Schnetzer

2 Ueli Horisberger im Interview

mit Peter Späni, Katharina

Burri und Doris Stettler

3 Daniel Stettler und Sonja

Graf

4 Christof und Barbara Marti

im Gespräch mit Erich

Christen

5 Ruth Bai-Pfeifer dankt

Beatrice Andeer für ihre 

jahrelange, gute Logistik 

der Weekends

6 Musikerinnen Andrea

Schmutz und Silvia Richner

7 Doris  und Cam Mitchell

(Schauspieler)

8 Andrea Schmutz, Ruedi

Richner und  Myriam

Spycher (Höhepunkt des

Weekends: Konzertabend)

9 Aufmerksame Zuhörer
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Rückblick

Griechenland 2004 

Vom 19. Sept. – 1. Okt. 2004 waren wir mit 57
Personen in Griechenland. Am 25. September  fuhren
wir zu den Paralympics nach  Athen. Dort erlebten wir
mit, wie der Schweizer Urs Kolly die Goldmedallie im
Weitsprung holte. Dies war der Höhepunkt unserer Reise!

1

1/2 Urs Kolly, der Schweizer

Goldmedailliengewinner

3 Ueli Horisberger mit Urs

Kolly

4 Rennrollstühle im Olympie

Wettkampf

5 Elmer Züst hat Geburtstag

6 Olympisches Feuer

7 Beinprothese von Urs Kolly

8 Olympia Stadion

2

3 4

5

76 16
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9 Hebebühne des Busses 

zum Ein- und Ausladen der

Rollstuhlfahrer und der

Gehbehinderten

10 Unser Hotel in Korinth mit 

eigenem Strand

11 Daniel Messerli und Denis

Vouorno

12 Willy Messerli, Trudi

Eggenberger und Kurt Sigrist

13 Die neue Brücke bei Patras

14 Unterwegs auf einem

Ausflug

15 Weitsprung von Urs Kolly

16 Das Stadion leert sich…

17 Gruppenbild in Epidaurus

9

11

10

12 13

14

17

15
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Wie gut wird unsere Zeitschrift gelesen?

Anhand dieses Wettbewerbes 

wollen wir das herausfinden. 

Es warten attraktive Preise!

Wettbewerb

1. Frage
Seit wie vielen Jahren erscheint unsere Info
Zeitschrift «Glaube und Behinderung» in 
dieser Aufmachung?

2. Frage
Wie heisst der Hund von Myriam Spycher?
(Ausg. 1/2004)

3. Frage
Wo wohnt Myriam Spycher? (Ausg. 1/2004)

4. Frage
Auf welchem See fährt das Schiff? 
(Bildreportage Ausg. 1/2004)

5. Frage
Wie heisst unser Vorstandsmitglied neu 
nach der Heirat?

6. Frage
Welchen Film sah Helen Bircher im Kino?
(Ausg. 1/2004) Teilnahmebedingungen: 

Alle rechtzeitig abgesendeten Antworten 
nehmen an der Verlosung teil. Es wird keine
Korrespondenz über die eingegangenen Talons ge-
führt. Das Redaktionsteam der Info-Zeitschrift und
deren Angehörige sind von der Teilnahme ausge-
schlossen. Die Gewinne werden unter allen richtigen
Einsendungen aus Deutschland, Österreich und der
Schweiz verlost. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.
Wir behalten uns vor, die Namen der Gewinner 
zu veröffentlichen. Nur ausreichend frankierte
Einsendungen nehmen an der Verlosung teil.

Name

Vorname

Adresse

PLZ/Ort

Telefon

Einsendeschluss ist der 15. Januar 2005

1. PREIS Felger-Kalender 2005

2. PREIS «Der sensible Mensch», Buch von Dr. S. Pfeifer

3. PREIS Kartenset von GuB

Wir gratulieren
unseren frisch Verheirateten und 

wünschen für die Zukunft nur das Beste

15. Mai 04
Daniel  und Niculina Matter-Huder  

7. August 04
Roger und Christine Kopf-Räber

17. Juli 04
Annemarie und Andy Landtwing-Hächler

23. Oktober 04
Daniela und Hans Peter Balmer

✁

Viel GlÜck!
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Ferienwoche

von GuB und ERF

in Interlaken 2005

Unsere  nächste Ferienwoche in Interlaken findet 

für einmal nicht im Herbst, sondern mitten im Sommer, 

vom 16.–23. Juli 2005 statt. Mit von der Partie werden

Raymond und Ingetraud Timm, sowie Willy und Vreni

Messerli, Ruth und Ernst Bai und weitere Mitarbeiter sein.

Anmeldungen können bei uns bestellt werden.

Familientag 

21. Mai 2005
Weil es ein Bedürfnis ist, dass sich Eltern mit
behinderten Kindern treffen und austauschen können, 
bieten wir im Mai 2005 einen Familientag an. Thema:
«Ablösung» mit Raymond Timm und Betroffenen.
Ort: VFMG Strengelbach
Referent: Raymond Timm und Betroffene 
Anmeldung und Anfragen an: Ruedi und Silvia Richner,
Rainweg 23, 8472 Unter-Ohringen

Vorschlag Sommer ‘06 

Flussschifffahrt auf

Rhein oder Donau
Basel – Amsterdam (Rhein) oder Passau – Budapest
(Donau) mit total rollstuhlgängigem Schiff
Es ist erst eine Idee. Je nach Umfrageresultat werden 
wir die ernsthaftere Planung ins Auge fassen. Deshalb 
lassen Sie uns per Brief, Telefon, E-Mail oder mit dem Talon 
auf der Rückseite wissen, wie Sie unsere Idee finden.
Für unsere Reisen und Freizeiten suchen wir immer 
wieder Begleitpersonen! 
(Interessenten melden sich per E-mail oder Talon).

Agenda GuB 2004/2005
9. April 2005                      Mitgliederversammlung G&B
21. Mai 2005                 Familientag
16.–23. Juli 2005         Ferienwoche in Interlaken
3./4. September 2005    Behindertenweekend Rüschlikon

Ratgeber

Assistenz
Simone Leuenberger

Nun ist es soweit: der Ratgeber «Wie werde ich
ArbeitgeberIn persönlicher Assistenz» ist soeben er-
schienen. Er besteht aus drei Teilen. Teil eins befasst
sich mit der Anstellung von AssistentInnen und den
damit verbundenen administrativen Aufgaben. Teil
zwei beantwortet Fragen rund um die Finanzierung
der Assistenz. In Teil drei sind nützliche Adressen,
Vorlagen, Musterbriefe und Checklisten sowie eine
Liste von Internetadressen mit weiterführenden
Informationen und Merkblättern zu finden.

Der Ratgeber (Kosten: Fr. 25.–, CD-Rom/inkl.
Versandkostenanteil) ist zu beziehen bei der DOK,
Bürglistrasse 11, 8002 Zürich. 

Die aktuellste Fassung findet sich jeweils auf:
www.saeb.ch/de/aktuell/aktuell.asp

«Superman» 

ist gestorben
Auszug aus der Presse

Der US-Schauspieler Christopher Reeve (Bild 
mit seiner Ehefrau Dana) ist am 10. Oktober 2004
im Alter von 52 Jahren an den Folgen einer
Infektion gestorben.
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Bitte senden Sie mir … 

…… Ex. Neue Info-Zeitschriften 
zum Weitergeben
regelmässig die Info-Zeitschrift 
…… Ex. Einzahlungsscheine
Anmeldung Interlaken 2005 
Ich bin bereit, eine behinderte Person auf 
einer Reise oder während einer Freizeit zu 
betreuen.
den Gebetsbrief (wird nur auf ausdrück-
lichen Wunsch zugeschickt)
Ich will die Info-Zeitschrift 
nicht mehr erhalten
Ich finde die Flussreise 2006 eine gute Idee!
Mein Reisevorschlag für die Zukunft:

……………………………………………………………

Name ……………………………………………………………

Vorname ……………………………………………………………

Adresse ……………………………………………………………

PLZ/Ort ……………………………………………………………

E-Mail: ……………………………………………………………

Datum ……………………………………………………………

Unterschrift……………………………………………………………
Einsenden an: Glaube und Behinderung
Ruth Bai, Mattenstrasse 74, 8330 PfäffikonB
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Mitgliedschaft bei Glaube und Behinderung
Immer wieder werden wir gefragt, wie man Mitglied bei

GuB werden kann. Wer sich dafür interessiert, der kann sich 
per Brief oder Mail an uns wenden. Bitte senden Sie auch ein
kurzes Portrait und ein Foto von Ihnen. Was sind die Pflichten?
Wenn möglich unsere Mitgliederversammlung, die einmal im
Jahr stattfindet, besuchen und den Mitgliederbeitrag einzahlen.
Natürlich wäre es auch schön, wenn Sie mithelfen, unsere
Arbeit in Ihrem Umfeld bekannt zu machen. Material dafür 
stellen wir Ihnen gerne zur Verfügung.

Der Mitgliederbeitrag beträgt pro Jahr Fr. 20.–
für Einzelpersonen und Fr. 30.–für Ehepaare.

Kontonummer für Glaube und Behinderung
Konto 1152-0049.543 bei der ZKB, 8010 Zürich 

(PC der ZKB 80-151-4), lautend auf «Glaube und Behinderung».
Zahlungszweck deutlich auf dem Einzahlungsschein vermerken.
Herzlichen Dank all denen, die unsere Arbeit immer wieder treu
unterstützen.

Info-Zeitschrift Abonnement
Damit wir diese Zeitschrift weiterhin so schön gestalten 

können, haben wir im Vorstand von GuB beschlossen, einen Abo-
Beitrag von Fr. 10.–/Euro 10.– für 2 Ausgaben pro Jahr festzule-
gen. Sie helfen uns sehr, wenn Sie den Beitrag mit dem beigeleg-
ten Einzahlungsschein überweisen. Da wir nur von Spenden leben,
sind wir auch dankbar für jede zusätzliche Spende.

Unsere Ziele
• Unsere Grenzen, die bei vielen von uns  sichtbar sind,

wollen wir nicht verbergen, sondern dazu stehen, dass
wir so sind, wie wir sind. Wir achten uns als Geschöpfe
Gottes.

• Das Wissen, dass Gott jeden von uns ganz persönlich
liebt und einen Plan mit uns hat, gibt uns Hoffnung 
zum Leben. Diese Hoffnung wollen wir mit anderen
Menschen, die in derselben Situation sind, teilen.

• Mit unserem Beispiel wollen wir mithelfen, dass behin-
derte und schwache Menschen einen Platz in der christ-
lichen Gemeinde einnehmen können, dass sie gerade
dort, so wie sie sind, ernstgenommen und geachtet, 
gefördert und getragen werden.

• Wir plädieren nicht für spezielle Behinderten-Gottes-
dienste , sondern für Integration der Behinderten in die
einzelnen Kirchen und Gemeinden.

Unsere Angebote:
Wir versuchen Wege aufzuzeigen, um

• Menschen mit einer Behinderung seelsorgerlich zu begleiten 
• ihnen praktisch zu helfen und sie besser zu integrieren

und zu verstehen 
• bei architektonischen Barrieren  (Umbauten und Neu-

bauten von Kirchen) Tipps und Erfahrungen weiterzugeben 
• weltweite Nöte von Behinderten zu sehen. Dazu unter-

stützen wir auch internationale Hilfsprojekte zugunsten
missionarischer Arbeiten unter Behinderten in Osteuropa
und anderswo (z.B. Rollstühle für die Ukraine Rehabi-
litations-Zentrum für Kinder in Albanien usw.)

• Wir vertreten eine biblische Antwort zur Frage der
Behinderung und möchten den Aufbau einer christlichen
Arbeit unter Behinderten in unserem Land vorantreiben.

• Wir organisieren Ferien und Reisen, an denen auch 
Menschen mit einer Behinderung teilnehmen können.

• Wir gestalten Gottesdienste, Konfirmandenunterricht
und Seminare, bieten Unterricht an theologischen
Ausbildungsstätten an, und halten Referate bei verschie-
denen Anlässen (Frühstückstreffen, Frauenvereinen,
Senioren-Nachmittagen, Jugendgruppen usw.) zu
Themen rund um Behinderung.

Hier ist Platz 

für Ihr Inserat

… Gesucht wird … Zu verschenken … Partnersuche … etc. 
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